
Die Emaillier- und Stanzwerke vormals Gebrüder Ullrich, wie sich die Firma nannte,

hatten nach der Inflation 1923 langsam an Stabilität gewonnen, doch die Weltwirt-

schaftskrise 1928 hat ihnen den Todesstoß versetzt. Sie gingen in Liquidation, es wur-

de alles verkauft, was noch an Vermögen vorhanden war. Zuerst die noch verbliebe-

nen Waren, dann die Einrichtungen; die Betriebsgebäude zwischen Hartmann- und

Friedhofstraße wurden abgebrochen und jeder Backstein verkauft.

Sieben Einzelhäuser wurden an Privatleute verkauft. Die Wohnungen auf der westli-

chen Seite der Schloßstraße wurden meistens von ehemaligen Betriebsangehörigen

erworben.

Das Haus Hartmannstraße 52 (Ecke schloßstraße) wurde von dem damaligen katholi-

schen Pfarrer von Maikammer, Prälat Franz Eichenlaub, erworben, von ihm umgebaut

zu einem Altersheim und der katholischen Kirchenstiftung vermacht. Seine Schwester,

Frau Willmann (Witwe), verkaufte ihre Weinberge, um eine Zentralheizung einzubau-

en. Nun lag die große Fläche, auf der noch vor einigen Monaten Produktionsgebäude

standen, öde und häßlich da, nur die hohen Kamine ragten geisterhaft gen Himmel. Sie

wurden am 18. April 1931 von ehemaligen Pionieren aus Speyer gesprengt, wobei der

Verfasser und viele Bürger wehmütig und betroffen diesem schauerlichen Ereignis zu-

sahen.

JOHANNES DAMM

Das Ende der Emailfabrik in Maikammer

und der Bau der Kalmitstraße

Fabrikschornsteine umgelegt, 1932.
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Der Konkurs der Fabrik war für Maikammer und besonders für die dort Beschäftigten

ein schwerer Schicksalsschlag. Viele Arbeiterfamilien waren ohne Verdienst, schwere

Zeiten standen ihnen bevor. Um ihnen wieder zu einer Eingliederung in den Arbeits-

prozeß zu verhelfen, wurde - nach langen Verhandlungen - der Bau der Kalmitstraße

von der Gemeinde endgültig geplant und beschlossen mit der Hoffnung, daß dieses

Vorhaben auch verwirklicht werden könne. In der Fabrik und den Filialen waren bis zu

1 000 Arbeiter und Angestellte beschäftigt.

Als Geheimrat Franz Allmaras, ein Sohn unserer Gemeinde, in seinem Wohnort Berlin

von diesem Vorhaben hörte, teilte er mit, daß er mithelfen werde, die Genehmigung

für das Unternehmen zu erreichen; in diesem Falle würde er die Planung und Baulei-

tung unentgeltlich übernehmen. Er hat persönlich mit den maßgebenden Stellen in

Berlin verhandelt und dazu die fachlichen, technischen Unterlagen gefertigt. Durch die

frühzeitige vorlage aller erforderlichen Unterlagen mit den entsprechenden Begrün-

dungen der Gemeindeverwaltung hatte die Angelegenheit Aussicht auf Erfolg. Die Ge-

nehmigung wurde auch erteilt, und am 15. April 1930 konnte mit dem Bau begonnen

werden. Es durften nur Erwerbslose und Wohlfahrtsempfänger beschäftigt werden .

Sie erhielten als Stundenlohn 39 Pfennige, was einen Wochenlohn von 8,90 Mark er-

gab. (Dies wurde am 20. Februar 1974 von dem damaligen 85fährigen Fritz Christ-

mann, einem der letzten noch lebenden Arbeiter auf der Kalmitstraße, bestätigt.)

Neben der Regierung der Pfalz in Speyer war das Landesarbeitsamt in München zu-

ständig. Der Plan einer Straße zur Kalmit hatte zwei Beweggründe, wobei der erste der

wichtigste war:

Einmal mußte nach dem Konkurs der Fabrik vormals Gebrüder Ullrich eine neue Be-
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Das ganze freie Gelände wurde von Pfarrer und Prälat Eichenlaub erworben, es sollte

als Sportplatz für die DJK(= Katholischer Jugend-Sportverband), welcher damals sehr

stark war, angelegt werden. Mit dazu erworben wurde der westliche, langgestreckte

Bau für ein Jugendheim. Am 29. Mai 1933 wurde der Sportplatz unter großer Beteili-

gung der katholischen Jugend aus nah und fern eingeweiht. Kurz danach wurden alle

katholischen Vereine durch die Nazis aufgelöst und verboten.
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Auf Amegung von Geheimrat AIImaras wurde mit Erfolg bei der Landesregierung An-
trag auf Übernahme der Kosten für den Schotter gestellt. Ebenso erreichte man beim
Straßenbauamt die Gestellung der Dampfwalze und des Wasserwagens mit Zuggerät
und Bedienung. Die Privatwaldbesitzer haben die benötigte Fläche kostenlos zur Ver-
fügung gestellt.
Der Transport von 3400 m3 Asphaltschotter vom Bahnhof Maikammer zur Baustelle
war noch ein schwieriges Problem. Es wurde durch die Bereitwilligkeit der Fuhrwerks-
und Lastwagenbesitzer gut gelöst. Die Abschluß- und Eil')streudecke wurde vom 16.
Oktober 1935 bis März 1936 aufgebracht.

Es ist zwischenzeitlich erwiesen, daß alle Straßenbaumaßnahmen zur Kalmit erforder-
lich waren. Sie haben unseren Heimatberg besonders aufgewertet. Die Straße ist heu-
te nicht mehr wegzudenken.
Die Kalmitstraße wurde am Sonntag, den 6. Juni 1937 eingeweiht und durch die Ge-
meinde Maikammer dem Verkehr und der Öffentlichkeit übergeben.
Am Ende seiner Abhandlung schreibt Geheimrat Allmaras am 10. Oktober 1931 im
"Bezirksanzeiger" Maikammer, Verlag Heinrich Schreck:
"Die Maikammerer sind stolz auf ihren Heimatberg, die Kalmit. Aus diesem Empfinden
heraus erklärt sich auch, daß sie trotz der schweren und trostlosen Zeit die Straße auf
den Berg bauen und daß in der Gemeinde immer wieder das große Interesse am Fort-
gang der Bauarbeiten Allgemeingut ist."
Die Kalmitstraße wurde am 6. Dezember 1963 zur Landesstraße Nr. 515 durch die Lan-
desregierung erklärt, damit entfielen die Straßenunterhaltungskosten für die Gemein-
de Maikammer. Ein langgehegter Wunsch der Gemeinde ging damit in Erfüllung.

Bau der Kalmitstraße.

In Anbetracht der großen Verdienste, die sich Geheimrat Allmaras um die Gemeinde
Maikammer erworben hat, ernannte ihn der Gemeinderat in seiner Sitzung am 1. Sep-
tember 1952 zum Ehrenbürger. Im Jahre 1962 hat die Gemeinde am Beginn der Kalmit-
straße ihm zu Ehren einen Gedenkstein errichtet, die "Allmaras-Ruhe", mit folgender
Inschrift:
"Unter Bürgermeister Dr. J.C. Wolf plante und erbaute in den Jahren 1931 bis 1933 Ge-
heimrat Franz Allmaras, Ehrenbürger der Gemeinde Maikammer, die Kalmitstraße. In
dankbarer Erinnerung die Gemeinde Maikammer 1962."
Schon Ende der 50er Jahre zeigte sich, daß der Gipfelweg auf die Kalmit den Anforde-
rungen nicht mehr gewachsen war. Der Weg war viel zu schmal und abschüssig. Er
war durch den Regen stark ausgewaschen und zu Beginn der 60er Jahre eine Gefahr
für die Benutzer. Das Material für den Bau der Hütte nach dem Zweiten Weltkrieg wur-
de oft unter Lebensgefahr auf den Gipfel gebracht. Die notwendigen Versorgungsfahr-
ten konnten nicht ohne Bangen durchgeführt werden. Die Sorgen um die Haftung bei
einem Unfall ließen auch die Gemeinde nicht ruhen, eine Lösung zur Beseitigung die-
ser Gefahren zu suchen. Den Bemühungen des Bürgermeisters Damm ist es zu verdan-
ken, daß sich die amerikanische Besatzungsmacht für den Gipfelweg interessierte.
Durch die Vermittlung von Bürgermeister Kluding, Landstuhl, und Herrn Major König
vom Standort Landstuhl ist es möglich geworden, die amerikanische Pioniereinheit
(Ingenieurkompanie) aus Karlsruhe für den Ausbau des Gipfelweges zu gewinnen. Die-
ser Ausbau wurde mit übergroßen Baumaschinen und 30 Soldaten vorgenommen.
Über 200 Sprengungen mußten durchgeführt werden. Den Sprengmeister stellte die
Gemeinde: Förster Paul Lorch, Breitenstein, ein Mann mit der Sprengmeisterprüfung,
führte diese Arbeiten mit großem Sachverstand unfallfrei aus.Bau der Kalmitstraße 1933/34.
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schäftigung für die ca. 400 Arbeitslosen gesucht werden, und zwar auf längere Zeit.
Zum anderen wäre die Straße, wenn sie wirklich gebaut werden könnte, eine der
schönsten Straßen im Pfälzerwald und von großer Bedeutung für den Fremdenver-
kehr. Wenn aber die Gemeinde Maikammer aus Gründen der sozialen Fürsorge für ihre
arbeitslosen Bürger den Bau der Kalmitstraße aufgriff und betrieb, so muß man schon
den Mut bewundern, diese große Belastung in Zeiten schwerer wirtschaftlicher Krise
im Deutschen Reich noch zusätzlich auf sich zu nehmen.
Die Wohlfahrtsunterstützung für die ausgesteuerten Arbeitslosen war die dritte Ver-
sorgungsart; sie war von der Gemeinde allein zu tragen. Dieses für die Wohlfahrtsun-
terstützung auszugebende Geld würde beim Bau der Kalmitstraße in produktive Ar-
beit umgesetzt und nutzbar gemacht werden. Alle verfügbaren Kräfte sollten einge-
setzt werden, um mit den zuständigen Behörden in Verbindung zu treten, damit die
Straße als Notstandsmaßnahme gebaut werden könne.
Die Gemeinde wußte, daß dies ein kühnes Unternehmen war. DieNot der Zeit mit all ih-
ren bedrückenden Begleiterscheinungen für Gemeinde und arbeitslose Bevölkerung
gebot Mut, Ausdauer und Bereitschaft zur Übernahme weiterer Verantwortung.
Die Gemeinde versäumte nie, auf die überörtliche Bedeutung der Straße hinzuweisen.
Die Schaffung solcher Straßen kann nicht allein Aufgabe einer Landgemeinde sein, zu-
mal die Straße dem ganzen Land zugute kommt. Es wäre die Aufgabe der Landesregie-
rung, die Gemeinde Maikammer beim Bau der Kalmitstraße finanziell zu unterstützen.
Solche und ähnliche Argumente gingen bis zu den höchsten Stellen.

Ehemals Arbeitslose beim Bau der Kalmitstraße 1931/32.

Der Bau der Kalmitstraße wurde durch das Landesarbeitsamt in München als Not-
standsmaßnahme anerkannt und genehmigt. Mit großer Erleichterung und Befriedi-
gung wurde diese Nachricht von der Gemeinde Maikammer zur Kenntnis genommen.
Mit den Arbeiten wurde umgehend begonnen.
Der Kalmitstraßenbau war ein schwieriges Unternehmen, mußte doch alles in schwe-
rer Handarbeit verrichtet werden. Baumaschinen gab es damals für derlei Arbeiten
nicht. Die Erdbewegungen wurden mittels Feldloren durchgeführt, sie wurden von den
Arbeitern gedrückt und geschoben. Die einzige Maschine war eine Dampfwalze, die
wir auf unserem Bild in der Haarnadelkurve oberhalb des heutigen Waldhauses Wil-
helm sehen.
Trotz großer Schwierigkeiten gingen die Arbeiten gut voran. Im Winter 1932 war die
Trasse soweit fertig, daß am 15. Februar 1933 der Gemeinderat schon die Lieferung
von 3400 m3 Schotter zum Einbau in Auftrag geben konnte. Der Fleiß der an der Straße
beschäftigten Arbeiter und ihre Bereitschaft, täglich wieder an die mühevolle Arbeit zu
gehen, haben den verhältnismäßig frühen Termin des Schottereinbaues ermöglicht.
Hin und wieder mußten die Arbeiten unterbrochen werden, einmal machte die Finan-
zierung Sorge oder das Geld traf nicht rechtzeitig ein, zum anderen behinderte
schlechtes Wetter die Arbeiten.
Als Handwerker waren nur zwei Maurer und ein Schmied am Straßenbau beschäftigt,
alle anderen Männer (bis zu 100) waren ungelernt und mußten sich erst einarbeiten.
Für viele war es eine ungewohnte Tätigkeit.
Die gute Zusammenarbeit zwischen der Gemeinde (Bürgermeister Dr. Wolf), der Ge-
meindeverwaltung (Oberinspektor Spatz) und Geheimrat Allmaras als Bauleiter brach-
te einen zügigen Fortgang der Bauarbeiten.

Die Kalmit im Winter 1921 mit Hütte, altem Turm und Denkmal mit der Inschrift:
Maximilian-fosef I. König von Bayern. Im 25. fahre seiner sehr berühmten und gerech-
ten Regierung haben dieses Denkmal errichtet für die Treue, Frömmigkeit und Dank-
barkeit die friedliebenden Bürger von Maikammer-Alsterweiler im fahre 1824.
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Als die Trasse soweit vorbereitet war, wurden im Non-Stop-Verfahren 570 m3 Schotter
aufgebracht. Der Transport wurde von den Amerikanern unentgeltlich durchgeführt.
Zur Kontrolle und zur Überwachung landeten am Mittwoch, dem 21. Oktober 1964,
zwei Hubschrauber auf dem Parkplatz der Kalmit mit den Vorgesetzten der Soldaten.
Als dankbare Geste für die hervorragende Unterstützung gab die Gemeinde Maikam-
mer für das amerikanische Kommando ein Abschlußessen in der Wirtschaft Ernst Ker-
ner. Ein Weinpräsent für den nächsten Kameradschaftsabend wurde überreicht.
Der Ausbau des Gipfelweges war die Voraussetzung, daß pie großen Bauprojekte wie
die Postbauten sowie der Hüttenbau des Pfälzerwald-Vereins Ludwigshafen über-
haupt ins Auge gefaßt werden konnten.
Für die Unterhaltung des Gipfelweges haben sich die Bundespost, das Amt für Verteidi-
gungslasten und der Pfälzerwald-Verein Ludwigshafen in einem Vertrag verpflichtet.

RICHARD KALKOFEN

"C-\:..

Als das elektrische Licht nach

Oberschlettenbach kam

Wer die Verwaltungs grenzen der Verbandsgemeinde Bad Bergzabern betrachtet, der
stellt fest, daß Oberschlettenbach am westlichen Rand in einem kleinen Zipfel oder An-
hängselliegt.
Die Mediziner bezeichnen die Anhängsel mit dem lateinischen Namen Appendix.
An diesem Appendix-Dasein hatten die Oberschlettenbacher im Laufe ihrer Geschichte
wesentlichen AnteiL Beispielhaft wird dies an der elektrischen Energieversorgung des
Dorfes deutlich.
Lassen wir zunächst den damaligen Ortslehrer Lehnung sprechen, was dieser aus dem
Jahr 1927 im Schultagebuch festgehalten:
"Als letzte Gemeinde des Bezirksamtes Bergzabern hat sich die Gemeinde entschlos-
sen, auch an dem Fortschritt der Kultur und Technik teilzunehmen, indem sie als erste
Neuerung das elektrische Licht bauen ließ."
Im Jahre 1912 wurden die Pfalzwerke gegründet. Von den 706 Gemeinden in der
Rheinpfalz sind 1928 fast alle pfälzischen Gemeinden an das Energienetz angeschlos-
sen.
Hören wir weiter, was Lehrer Lehnung aufgeschrieben:
"Die gesamte Anlage war auf 14500 Mark veranschlagt. Wahrlich ein nettes Sümm-
chen für die finanziell so schlecht gestellte Gemeinde. Während das Ortsnetz einer
Saarbrücker Firma übertragen war, wurde die Installation von Kar! Funk aus Vorder-
weidenthaI ausgeführt.
Unglücks- und Zwischenfälle haben sich bei der Erstellung der Anlage nicht ereignet.
Namen wie Ludwig Kohlhepp, Obermonteur, und sein Bruder Emil, beide aus Brücke-
nau in Unterfranken, werden bei den Erwachsenen des Dorfes noch lange in Erinne-
rung bleiben.
Am 27. August, es war ein Samstag, wurde das Licht eingeschaltet. Im Gasthaus Funck
gab es für die Gemeinderäte sowie für alle am Lichtbau beteiligt gewesenen Kräfte ein
Festessen. Außerdem hatte die Ortsbehörde 300 Liter Freibier zur Verfügung gestellt.
Nicht wenige haben daher am Sonntagmorgen von der Wirtschaft Gleichmann (Hahn-
hon, wo die zweite Hälfte des Bieres verabreicht wurde, ein schönes Stürmchen nach
Hause getragen.
Allseits ist man über diese bequeme Einrichtung sehr erfreut, und selbst diejenigen,
welche sich ursprünglich so sehr rückständig gezeigt hatten, würden heute das elek-
trische Licht nicht mehr abgeben."
Durch die weitere Betreuung als Leiter der Bezirksstelle HinterweidenthaI blieb Herr
Lorentz in angenehmer Erinnerung.
Heute sind viele Dinge längst vergessen. Es mangelt der Phantasie dazu, sich die da-
malige Dorfsituation auszumalen. Dem Chronisten geht es wie jener Oberschlettenba-
cher Auswanderin Annemarie Mohler, geb. Funck, welche vor hundert Jahren als Far-
mersfrau aus dem Prärieland der Indianer im Wilden Westen Amerikas ihre Briefe ein-
leitete: "Ich will euch zu wissen tun!"
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mer drei Batze wert. Speter isch-er in Zeit vun Nullkömirlolll'" ~.~ ._
war nämlich en Spitzbu, wo-ens Hemb ohriehrt. Er hat alles gemacht, was Gott verbot-
te hat - awer verklach de Deiwel bei soiner Großmutter.
Mit soiner Fra braucht-er sich nit unner de Lade zu leche, do hat-er de Flicke näwers
Loch gsetzt. Er hat gemänt, er macht e gudi Bardie - jetz konner de leere Chees nooch-
lafe. Außerdem hot se als gern die Hell hääßgemacht, wonn-er mit-emme Aff häm-
kummeis.
Bei soine Kinner muß-er sich ach uffd Hinnerfieß stelle. Die mänen, wonn-se schun nix
schaffen, wänn-se wenigschdens esse. So ischs halt: emme reiche Monn kalbt de
Säächbock uffem Speicher, awer uhrecht Gut kummt seIte zum dritte Erwe.
Seit-er allää isch, saachen die Leit: "Wonn unser Herrgott e Narr braucht, 10ßt-er me al-
te Monn die Fraa sterwe." Weil-er onre Junge de Narre gfresse hat. Awer jetz uff ämol
10ßt-er die Flichel hänge un macht e Gsicht wie'd Katz, wonns dunnert. Jaja, uff jedem
Haisl isch e Kreizl un wers nit glääwe will, konns bäbbe ...

Das Schönste ist doch, dem Mitmenschen

alles so leicht wie möglich zu machen.

ALBERT SCHWElTZER (1875-1965)
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